
Wissek sca- Schau-aus 

gos- nitsch,Esq., tin-i sich-i nicht »Eh- 
M sein Enkelkindcheu auf dem- 

selben zu begleiten. 

Mister Editett 
Es giebt Vädder un auch Groß- 

Osiber. wo gar nit e Bißle Interest 
Nimm-. Um ihre Dutties da gewwe 

e vix drum, blos de Fon wolle sie 
Könne Sie so Leit qchte, Wiz 

ster Socken 
nü! sz for Jn- 
fteaz: Der erfchte 
Schulgang. No, 
Mist-r Güter« 
Alles was recht 
is, des kann ich 
uit leide, Mister 
Edittt, nämlich 
wie da manche 
Pä rents un 

Gränd Pärents 
des gleichgiltig 
behande Dann 
es is was Ern- 
stes. Un es is so 
rührend un pok- 
tikell. Jch wer 

ganz gerührt un 

weich und zu Hö- 
herem etho be, 
wann Jch bta 

denk. Sie wette Jhr'n letzte Dollar, 
Ich werd. So e Kerl bin ich. 

Qf course Annere fein gleichgiltig. 
Die hawwe lee Frömmigkeit un leen 
Glaube un gar nix. 

Jet for Jnstenz also nämlich wie 
gesagt der erste Schulgang Manche 
Biidsder oder Großvädcder, die faae 
«Morche geht Mein Sounso (Mei 
Sichan oder Tfehannie oder Jutsohien 
oder wie der Käs fein mag) aach schun 
wedder des erfchte Mal in die Schul.« 
Un des is Alles. 

Wann Jch dergege denk, wie Jch 
bin. Jch glaab wahrhaftig manchmal, 

eh leb’ nit lang, weil Jch so gut bin. 
n gut bin Ich. Des is, was der 

Mtter is! 
Ulfo schun gestern hen Ich beim 

Ischalli gesagt: »Ihr Bube, morche 
geht nach Mei Johnnyche (des is der 
Maud ihr Bübche) fchun wieder zum 
erschte Mal in die Schul.« Da der- 
enit hen Jch’s awer nit bewende losse. 
Sondern Jch hen e Extri-Rund geor- 
dett. (Pruot des de Jntereft, wo Jch 
Min, oder thut’s nit?) 

Des is awwer noch nit Alles. No, 
Jch hen noch e Rund geordert un mer 

hnwwe extra druff ageftoße daß das 
Johnnyche recht viel lernt Obwohl 
was is der Juhs vum Lerne? Jch hen 
e Vermöge gemacht bei nix gelernt ze 
Milde-) 

Un wie Jch dann heim getimme bin. 
da hen Jch gefragt: »Wer bringt denn 
das Johnnyche morche in die Schul?« 

Die Maud bot gesagt: «Jeh.« 
Un die Alti hot gesagt: »Jch.« 
»Nit!" Des war Alles, wo Jsch ge- 

sagt heu. 
Un dann hen Jch dilliirt, daß Jch 

Mir des üwwerhaupt gar nit nemme 

Iosse thät, Mei Eniellindche uff dem 
erschte Schulgang ze führn. »Ihr 
Mbsleit bleibt derbeemk ken Ach ae- 
sagt. «Des is die Sach vum O’Papa.« 

Mister Editer, Jeh war so gerührt 
vun Meiner eigene Gutheit, daß Jch 
seen Bisse mehr den esse könne. Die 
Atti hot es dra geblämt, daß Jch beim 
Ischcsi ze viel gelunfcht gehabt hätt. 
Des is awwer nit wahr. Es is blos; 
dk Rührung aewese un nix Anneres.; 

Un heint Morche, Mister Editer,j 
Ich hen beinah nit mehr fchlofe lönnej 
vor Erwartung, de erste Schulgang 
mit dem Bühche zu mache. Um acht 
Uhr sein Jch schun fort, obwohl die 
Schul erst um 9 Uhr afiingt. Un Jch 
hen nach nit erlaubt, daß die Alti oder 
die Mond mit is. Jch aleenig hen de 
erste Schulgang mit dem Bübche ge- 
macht. 

Unterwegs hen Jch em gute Lehren 
gegen-we »Loß Dir nor nir gefalle 
vtm der Tietfchern", hen Jch gesagt. 
»So e Tietfchern is e Frauenzimmer. 
wo for ihr Geld schaffe muß. Dei« 
D«Pa hot mehr Gelt-, wie hunnert 
Webers. Die hatvwe Dir gar nix 
se sage. Dei O’Pa hot genug Pull, 
e Tietschern gebaunzt ze triege, wann 

sie was zu Dir sagt, wo Du nit 

Bei der Zeit war’n Wir grad vor’n 
Tfchalli seiner Thür. Des Bübche 
kennt den Tfchalli un dem Tschalli sein 
Platz. Deswege hot es gesagt, es wolle 
e Bretzel hawwe. Un deswege fein 

»Wir uss rn Sprung enei zum Tfchalli. 
Trotz deFrtihigteit war’n ssiiun wel- 

che vun be Bube da. »Ich bring Mei 
Enkelföhnche in die Schul", hen Jch 
gesagt, un dann hen Jch anfange, 
waer die Duties vun eme Vadder un 

Swßvadder ze talte un Jch ten inzi- 
dentelli .aach Eens ausgegewwe un 
dann war e Mann da, wo so gerührt 
Dorn is vun Meiner Gott-est des 
ssbche selber am erste Schulgang ze 

,daß er auch e Rund geordert 
, tm dann bot der Tfchalli e Bax 
Gier bei Johnnyche gebracht, un 

HMich wertltch so gerührt daß 
Bqtel geöffnet hin un dann hat 

Maus-, wo so gerührt war vunI 
Gnthett, nach e Bettes geöff- s 

dIde: ohmwche hpt abwechselnd 
redet me Tichotlätt un use-so- 

its-Ist dqfSMALL-tust- uusthsvm ei 
zsifspjssrstuuiqsnkshmdqeium, 

das e wgeser Mit-et un Selebräfcheu 
draus get-vorn is un uff emol mass 
Zwölf. 

! .Jvh1mvche«- den Jch gesagt Jett 
jgehn mer heim Jekt is die Schul 
aucf 

Un mer sein aach heim. Die Alti 
un die Maud hawwe Uns schun et- 
wart. 

»Wie wars in der Schul?« hawwe 
sie gefragt. 

»Fein'«, hot des Johnnyche gesagt. 
Un die Alti an die Maud howwe 

Mit en Kuß gegewwe. Sie wat’n so 
froh, daß des Bübche es in der Schul 
gegliche hot. Sie hakt-we Angst gehott, 
des Bübche thät weine un sich förchte. 

« 
Nit wann es mit seim O’Pa geht — 

Jch mach e Wett! 
Nach’mEsse hep Jch der Atti gesagt: 

,»So, jetz hen Jch de ganze Morche 
j Mich um des Bübche geiiimmert, jetz 
imöcht Jch zor Erhoiung emol zum 
Tfchalli.« 

Des hawwe die Weibsleit aach ei- 
-gefehe. Des Johnnyche is Nachmittags 
alleenig in die Schul. Jch wunner, 
was et der Tietschetn gesagt hat, 
warum er Morchens nit da mark-! 

Ach, es is e fchmartes Bübche. Es 
werd em schun e Austed eifalle. 

Mit diesem Wunsche sein Jch einst- 
weile sp lang 

Mit Rigards 
Youts 

John Nitsch, Esa. 

Merkwürdig, daß wir so wenig von 
dem Ursprung derjenigen Grasarten 
wissen, die unser täglich Brot liefern. 
Weizen und Geiste bauten zwar schon 
die alten Römer. Jhren Ursprung 
tannten sie aber nicht, sondern sie be- 
trachteten sie als Gaben der Ceres, der 
Göttin des Ackerbaues, und nannten 
sie nach ihr Zerealien. Trohdem war 
der Weizen schon lange vor der Rö- 
merzeit bei den ältesten Kulturvöltern 
bekannt. Die neueren Untersuchungen 
haben ergeben, daß man in"China 
3000 Jahre v. Chr» in Aegnvten schon 
4000Jahre v. Ehr. Weizen gebaut hat. 
Ebenso beweisen die Funde in den 
Psahlbauten, daß in der vorgeschicht- 

» lichen Zeit eine Weizenart zur Herstel- 
lung don Brot benutzt wurde. Unse- 
ren jetzigen Roggen lannten die Rö- 
mer nicht, und vom Reis wissen wir, 
daß die Araber ihn von China nach 
Aeghpten und später auch nach Spa- 

znien überführten Seine eigentliche 
-Heimath ist aber mit Sicherheit nicht 

festgestellt. Die große Ausbreitung 
des Weizens über sast die ganze Erde 

; erschwert die Nachforschungen nach sei- 
i nem ursprünglichen Heim, und die Be- 

hauptung, daß er aus Kleinasien oder 
»Aegypten stammt, ist nur eine Hypo- 
» 

these. Die Botaniter haben durchs 
zahlreiche Forschungen es als höchst 
wahrscheinlich sestgestellt, daß die Flo- 
ra des mittleren Europa aus Central- 
asien stammt. Dort sand man alle 
unsere Sumvspslanzen schon zu einer 
Zeit, als Europa noch ebenso mit Eis 
bedeckt war wie das heutige Grän- 
land. Als das Eis verschwand und 

eine mildere Temperatur eintrat, 
drangen die Pflanzen aus Asien in 
westlicher Richtung vor und paßten 
sich dem europäischen Erdboden an. 
Die Weizenpslanze befand sich unter 
ihnen. Aber sie war bereits in jenem 
grauen Alterthum, von dem die Ge- 
schichte nichts zu melden weiß, von der 
damaligen Bevölkerung Mittelasiens 
lultivirt. Da nun diese Böjterstiiw 
me aus unbekannten Ursachen ihre 
Heimath verließen und entweder nach 
dem jetzigen China oder westlich aus- 
wanderten, brachten sie ihre Kennt- 
nisse der Weizentultur und die Ber- 
wendung dieser Pflanze als Brot mit 
und führten sie dort ein, wo die Bo- 
den- und tlimatisOn Verhältnisse ih- 
ren Anbau zuließen. Daß es nicht 
glückte, die mehlgebenden Grasarten 
in wildem Zustand zu finden, schreibt 
sieh wohl sicher daher, daß diesePslan- 
zen, so wie wir sie jetzt kennen, Pro- 
dutte einer gewissen Kultur sind und 
erst im Laufe vieler Jahrhunderte ih- 
ren jetzigen Charakter angenommen 
haben. 

soher stammt unser speiset-! 

l 

---—-.---i 

Der Uebers-sue Fritz. 
Fritzchen, dieses geborsamste aller 

Kinder, hatte zum Geburtstag, wie 
üblich, einen »bunten Teller« bekom- 
men und aus Demselben lagen, neben 
anderen Süßigkeiten, verlockende Nasi- 
nentrauben. »Fritzchen«, sagte die be- 
sorgte Mutter, »das-, Dir-mir ja nicht 
lDie Kerne mit ißt, wenn Du die Rost- 
nen ißi.« Fritzchen versprach, und die 
Mutter war beruhigt. Als sie sich eine 
Weile später den bunten Teller betrach- 
tete, waren die Rosrnen fort. Aber die 
Mutter konnte auch von den Kernem 
Die Fritzchen übrig lassen sollte, nichts 
sehen, »Du hast doch nicht etwa die 
Kerne mitgegessen?« fragte die Mut- 
ter, die schon Visionen von Apendici- 
its-Operationen hatte.« »Gott be- 
wahre,« antwortete Frischem ,,nicht 
einen habe ich mitgenessem ich habe sie 
allenachher nachgegessen.« 

Ein Ist-Missi- 
«Geld gebe ich nicht, wenn Sie aber 

dringet haben, dann kommen Sie 
’raus. Sie kriegen was von unserem 
Mittagessen abi« 

Bettler: Schön, dann sagen Sie 
mir bitte ersi, was es heute giebt, be- 
vor ich die Treppe WMIMUr.« 

Feinde! 
Nach dem Frnnzösifchen von A. I. 

SVie beiden Schauspieler Paul Re- 
ville und Jean Vetnier waren Tod- 

«feinbe. 
Reville riß in den Heldentollen alle 

Zuschauer mit sich fort, und Vernier 
war der vollendetste Verräther und 
Bösewicht, der je die Bretter, welche 
die Welt bedeuten, betreten hat. Das 
Publikum aber begrüßte bie- beiden 
Lieblinge stets gleich stürmisch,· und 
zu gleichen Theilen mußten sie sich in 
die Lorbeeren theilen. 

Reville und Vernier wechselten au- 

ßerhalb des Theaters oder bei den 
Proben nie ein Wort miteinander; ih- 
ren Künstlerneid hatten beide auch 
auf das Privatleben übertragen. 

l 
) 

Reville war Wittwer, Bernier 
Junggeselle. Revilles Frau war noch 
nicht 30 Jahre. alt, an der Schwind- 
sucht gestorben, und als Trost war 

ihm aus der kurzen. glücklichen Ehe 
ein Töchterchen. ein entzückendes klei- 

,nes Geschöpf, geblieben. Wenn Ver- 
nier auf dem Bouleoaro seinem Kol- 

flegen begegnete, der das Kind an der 
»Hand führte und zärtlich mit ihm 

sprach, so ergriff ihn eine eigenthiim- 
liche Bewegung, über die er mit sich 
selbst böse war, denn es schien ihm, 
als wenn er seinem Haß gegen Reville 

; untreu würde. 
. Ein beliebtes Zugstiick war zur Ek- 
Töfsnung der Saison vom Direktor des 
jTheaters wieder aufgenommen wor- 

zden, und wieder standen sich Vernier 
s und Reville, wie so oft, gegenüber. 
HBeide waren gleich leidenschaftlich 
Fbei den Proben, als ganz plötzlich Re- 
jville eines Tages sortblieb. Es hieß, 

er habe sich erliiltet«v und liege an der 
Lungenentziindung schwer trank dar- 
nieder. 

Ein anderer Schauspieler trat an 

seine Stelle, und alle glaubten, daß 
Bernier höchst befriedigt über diesen 
Wechsel sein würde. Aber merkwür- 
digerweise war nichts von Freude bei 
Vernier zu bemerken. Jm Gegentheil, 
selbst das Publikum fand ihn verän- 
dert, sein Spiel war nicht mehr so 
hinreißend. Sein Partner fehlte ihm, 
der Partner, der seinen Ehrgeiz, seine 
Eifersucht erregt, ihn gleichsam aufge- 
stachelt. 

Die Rezensenten tonstatirten dies 
,,Decresrendo" in" ihren Berichten5 
man rieth hin und her, um die Ursa- 
chen der Veränderung zu entdecken, bis 
es schließlich eines Tages bekannt 
wurde, daß Reville hoffnungslos 
trank wäre und — o Wunder! —- daß 
Vernier seinen Kollegen besuchte. 

Und es verhielt sichin der That so. 
An einem Mittwoch Nachmittag, zur 
Befuchszeit, hatte Bernier im Kran- 
kenhaus Reville zu sehen gewünscht. 
Man führte ihn zu dem Kroaten 
Reville lag in leichtem Schlummer, 
einer Art hinträumen, währenddessen 
man doch das leiseste Geräusch ver- 
nimmt. Bei dem Oeffnen der Thiir 
richtete er sich hald auf und wendete 
das von der Krankheit abgezehrte Ge- 
sicht dem Eintretenden zu. Als er 
Bernier erkannte, meinte er mit mat- 
ter Stimme: 

»Du bist es, ich wußte, daß du 
kommen würdest .« 

Der Theaterbösewicht und Verrä- 
ther griff mit zitternden Händen nach 
einem Stuhl und ließ sich an dem 
Bett des Sterbenden nieder. Die 
Kehle war ihm wie zugeschniirt, so- 
daß nur undeutlich zu verstehen war: 
»Mein armer Junge!'· 

Da streckte der Andere ihm die 
Arme entgegen, fest hielten sie sich um- 

schlungen, und in dieser Umarniung 
verlöschten all die Jahre des Hasses. 
Sie sahen sich in die Augen, nicht 
mehr als Feinde. aber mit Freundes- 
hlicken, die durch wirkliche Thränen, 
nicht Theaterthränen, getrübt waren. 
Reville hatte sich in die Kissen zurück- 
sinten lassen und flüsterte: 

»Wenn du wüßtest, wie mich dein 
Kommen erfreut, denn nach meinem 
Töchterchen warst du doch die haupt- 
person in meinem Leben. Weißt du 
noch von den «Mysteres de Paris,« wo 
du die Rolle des·.Schullehrer hast 
daß das nun alles aus und vorbei ist! 
Siehst du, ich habe dich oft genug zum 
Schein begraben, und du wirst das 
nun in Wirklichkeit bald mit mir thun« 
tönnen!« 

und als Vernier oeichtvrchugend 
abwehren wollte, fuhr Reville fort: 

,,Sag’ nichts, ich weiß eg ich 
fühle es... ein bißchen früher oder 
später nun, da ich dich gesehen, 
bin ich auch zufrieden ." 

Ein heftiger Hufienanfall verhin- 
derie ihn am Weitersprechen Dann, 
nach einer ganzen Weile, lam es leise 
und abgebrochen: »Zufrieden ist nicht 
das richtige Wort, denn ich lasse meine 
kleine Cecile zurück. Das bricht mir 
das Herz. wenn ich denke, daß ich 
ihre kleinen Arme nicht mehr um mei- 
nen Nacken fühlen foll, daß ich ihre 
blonden Locken nicht mehr küssen 
werde und wenn ich fort bin 
mein armer Liebling! Allein, so 
allein Mein Gott! Mein Gott!« 

Die Thriinen stürzten ihm aus 
den Augen und binderten ihn am 

Weiterfprechem Berniers Stimme 
hatte einen eigenthiirnlichen Mang« 
als er nach der Hand Revilles tasteie 
und sagte- 

dasznnt Und ich? Bin ich nicht noch 

»Was! Du willst .« 
«Redille, mein alter Reville, ich bin 

allein, ganz allein, ich habe keinen 
Menschen« den ich liebhaben kann. 
Gieb mir dein Kind. Jch will ihm 
den Vater ersehen und gräme dich 
nicht, es soll deinem Liebling an 

nichts fehlen auf Ehre inx 
Erinnerung an alle unsere iiinstlcri- 
schen Erfolge in der langen, langen 
Zeit. Jch verspreche dir, mit allen 
Kräften für sie zu sorgen. Jch habe 
Geld genug. mehr als sür ein so klei- 
nes Ding nöthig ist« Jch will dar- 
über wachen, daß sie dich nicht vergißt, 
ihr von dir erzählen... Was kann 
ich nur sagen, um dich zu überzeugen! 
Willst du mir vertrauen?...Kannst 
du es? Deine Hand, Freund, zum 
Zeichen, daß wir einig sind.'« 

Revilles Gesicht war verklärt, und 
stumm legte er seine Hand in die, 
welche sich ihm entgegenstreckte. 

Am anderen Tage starb Revillr. 
Vernier hat sein Versprechen treu 

gehalten. Die Jahre sind hingegan- 
gen, die kleine Cecile ist längst erwach- 
sen, und an schönen Sommertagen 
ist sie es, die Vernier, den alten 
Mann, an das blumengeschmiickte 
Grab geleitet, wo sein »Feind« aus- 
ruht. 
W 

Der Könis des Dtchungels. 
Der englische Kapitän A. J. R. 

Glassurd veröffentlicht soeben seine 
Erinnerungen an ein dreizehnjähriges 
Jagdleben im indischen Dschungel, un- 
ter dem Titel »Risle and Romance in 
the Jndian Jungle«. Unter all den 
ausregenden Abenteuern, die er, von» 
einigen Elephanten und ein paarTrei- 
bern begleitet, während seiner Wande- f 

rungen mit Bären. Panthern und dem s 

ganzen Gethier des Urwalds bestanden 
hat, sind die interessantesten und pa 
dendsten doch dem Tiger, dem »Königl 
des Dschungels« gewidmet. l Jn einem prächtigen Kapitel feines» 
Buches schildert der Kavitän die Le- 
bensschicksale eines solchen Thieres, 
das so ost der Schrecken der ganzenGe- 
gend und der gefürchtetste Feind des 
Menschen ist. Er erzählt von seinem 
Herantvachsen und den ersten Uebun- 
gen. den langen nächtlichen Wande- 
rungen mit der Mutter, wenn sie aus 
Beute ausgeht, und seiner endlichen 
Befreiung zu selbstständigen Thaten. 
Wir sehen die Tigerin und ilkre kaum 
herangewachsenen Jungen auf der 
Lauer, wie die Alte sie anleitet zum 
Sprung aus die Beute, und dann den 
kurzen Todestamdf des Opfer-. Doch 
die erwachenden Kräfte geben dem jun- 
aen Tiger Muth, er trintt von dem 
Blute des Erschlagenen, er läßt sich die 
Züchtigungen der Mutter nicht mehr 
gefallen, er iin die Spannkraft seines 
Körpers und die Gewalt seiner Tatze 
aus eigene Faust gebrauchen. Bistvei- 
len vermag das junge und noch uner- 

frhrene Thier den tausend Gefahren 
nicht zu widerstehen, die ins-Dickicht des 
Waldes auf ihn lauern. Die Freude 
am ersten gelungenen Raub, da er eine 
junge Kuh aus dem Stall holte ohne 
der Mutter Hilfe, hat ihn berauscht; 
während der Regenzeit findet er Nah- 
rung genug an Schweinen, Rohen und 
Wild, er reckt und steckt sich immer 
mehr, und wenn in- November der 
talte Wind ihm um die Nase fährt, 
dann steht er da in seinem reichen 
Kleide und seiner ganzen Kraft, ein 
oollendetes Bild junger, starterSchön- 
heit. Und nun mertt der Dorfbewoh- 
net, daß ihm ein Feind im nahen 
Wald erstanden ist, ein furchtbarer 
Feind. Da hat ihm der Tiger ein 
Thier mitten aus der Herde geholt und 
nun lauert er ihm auf, ob er, uner- 

sättlich an Beute, wiederkehrt. Der 
ersahrene alte Tiger wurde die Stelle 
nun meiden, doch der junge tomrnt in 
seiner Gier bald wieder. Er achtet 
nicht aus einen unnatürlichen Klum- 
pen von Blättern in den Zweigen des 
benachbarten Baumes, er stürzt sich 
gierig auf das erschlagene Thier, um 

sich einen neuen Fetzen Fleisches zu 
holen. Da streckt sich aus dem Laub 
das blitzende schmale Rund eines Ge- 
wehrlauses, ein starker Schlag dröhnt 
durch die Luft, dann folgt ein fächeln- 
deö Gebrüll und der Tiger rast, von 

zwei Kugeln getroffen, in furchtbarem 
Schmerze davon, um nun mit seiner 
Todeswunde noch durch die Wälder 
hinzutoben und dann, völlig erschöpft, 
zu verenden. 

Aber auch wenn er die Gefahren der 
jugendlichen Begehrlichleit überwunden 
hat und weisheitsvoll im Gebiete des 
Dschungelö herrscht als ein niebefieg- 
ter Herr der Thiere, dann kommt der 
Tag, wo der Jäger zum Wild wird, 
da er einen herrn über sich erkennen 
lernt, nämlich die Waffe und die-klug- 
heit des Europäers. Ein setter junger 
Bliffel war sein Abendmahl und «er 
liegt am Abend nach reichlicher Mahl- 
zeit irn tiefen Schlaf. Doch Morgens 
wird er durch einen seltsamen Lärm 
geweckt. Das ist nicht das Angstge- 
beul der Thiere, die ihn fürchten, das 
klingt wie herausfordernder Trot und 
wie übermüthiger Jubel. Der helle 
Klang der Axt mischt sich mit dem 
Zersplittern der dichten Reste, die Töne 
der Trommel und das Schreien von 
verworrenen Stimmen lassen sich hö- 
ren. Näher kommen sie und näher und 
zwingen den Tiger, dem noch die 
schwere Mahlzeit im Magen liegt« aus- 
zustehen unkstch zueticksuztelkrr. sald 

zischen ihm die Kugeln-um die Ohren 
und er fühlt eine nie gelannte Angst- 
bis er, von allen Seiten umringelt, den 
sicheren Tod im Auge, aus vieleanns 
den blutend, noch einmal seine furcht- 
bare Kraft zusammennimmt und, 
möglichst vieie der Feinde mit sich be- 
grabend, das Königreich des Waldes 
als ein entthronter und sterbender 
herrschet verläßtz 

W 

Diebe des evnnsknsien Inne- 
hundert-. 

s Jn Moskau hat die Geheimpolizei 
eine originelle Diebesgesellschast inter- 

» 
nationaler Abkunft festgenommen. 

»Und-r ihren Kollegen war die Bande 
! als »Diebesaristolratie« bekannt. Die 
!»Aristoiraten« machten ausschließlich 
j große Geschäfte, und zwar nicht unter 
20,000 Rubel. Die einzelnen Mitglie- 

j der bereisten die größten Städte Nuß- 
jlands und des übrigen Europas und 
Tbenutzten zu gegenseitiger Verständi- 
»gung ausschließlich den Teleqraphen. 
Einige dieser Herren Diebe, der aus 
Warschau gebürtigeizllsred Radsilows- 

»li, Jakob Schelomow Tschischiin, der 
sich meistens Jalob Goldberg nannte, 
ferner Samuel Jatubowitsch. ein qe-» 
wisset Bloch und noch einige andere 
trafen in diesem Winter in Moskau 

lein, um hier eine Operationsbasis zu 
; gründen. Sie mietheten eine Wohnung 
jfiir 10,000 Rubel, möblirten sie im 

Sezessionssiil, darauf ungefäh: 45,- 
000 Rubel verwendend, kurz —-— sie 
richteten sich ein wie echte, wohlhabende 
Aristolraten. Fiir den Sommer mie- 
thete man natürlich eine Landvilla und 
unterhielt eleganteckquipagen und prä- 
miirte Rennen Aus dem Auslande 
wurde ein tüchtiger Gärtner für Gar- 
ten und Orangerien verschrieben; 
lllkz, IS Mllllgcllc lllchls, Um SICH 

aristoiratische Ansehen nach außen hin 
zu wahren. Die »Herun« tieideten 
sich beim ersten --englischen Schneider-« 
und trugen herrliche Edelsteine. Einer 
batte sich sogar zu einem fürstlichen 
Wappen in Brillanten, das an einer 
Busennadel befestigt war, aufge- 
schwungen. Die Mitglieder des »Un- 
ternehmens« besuchten die Börse· diel 
Bauten und Rennplätze, wo nie weni-; 
ger aus ein Pferd als 100 Rubel bros Billett gestellt wurde. Die Gesellschafts 
hatte unter den Sportsleuten, sowie 
Finanzmännern viele Belanntschasten 
angeknüpft: dank dieses Umstandes 
war der Besuch der Börse wie des 
Totalisators immer ziemlich lutrativ. 
Um 7 Uhr Abends wurde meist in 
Gesellschaft von Damen kostspielig ge- 
speist, woraus der Abend in den besten 
Logen des Theaters feinen Abschluß 
sand. Das letzte Geschäft wurde im 
Mai im Magazin Joseph Baranow 
gemacht, wobei die Diebesaristotraten 
Werthpapiere, Gold und Brillanten 
im Werthe von 150,000 Mart stablen. 
Endlich erreichie die Diebe dieser Tage 
ihr Schicksal. Jn der Nacht ließ der 
Chef der Geheimpolizei ihre Villa um- 

zingeln und das ganze Nest nusheben. 
Einer der Diebe war bei der Arbeit; 
er sortirte gerade das gefioblene Gold 
und die Brillanten, während das 
haupt der Bande eine Depeschs an ei- 
nen Gefchiistssreund nach Odeisa ab- 
saßtr. Jm ganzen sind 13 Mitglieder 
der »Diebesaristotratie« gefangen wor- 
den, darunter auch einige Frauen. 

Ein Adlertehütze. 
Dem gräflichen Förster Schaisler, 

der aus den schlesischen Besitzungen des 
Grasen von Rothlirch angestellt ist, 
wurde das seltene Waidmannsheil zu 
theil, vor Kurzem seinen 50. Adler 
zu erlegen. Davon sind 46 Fischadler, 
3 Schreiadler und das-Jubil·aums- 
eremplak ein Seeadler. Dieser Riese 
unter den deutschen Vögeln übertrifft 
noch den Steinadler an Größe. Der 
erlegte Adler wies eine Flügeln-an- 
nung von 2·35 Meter aus. Die Fisch- 
adler sind wesentlich kleiner mit einer 
Flügelspannung von 1.58 bis 1.70 
Meter, aber die gesäbrlichsten Fisch- 
feinde, denn sie stoßen mit unsehlbater 
Sicherheit aus der Höhe bis ins Was- 
ser hinab. Jhr häusiges Vorkommen 
in Schlesien ist durch die zahlreichen 
Teichmirthschasten mit Karpfen zu er- 

llären, denn diese Gewässet sind aus 
tleinern Raum mit tFischen besetzt, wie 
sie dem Adler gerade passen, d. h. mit 
Karvsen von ein bis zwei Pfund. Da- 
bei sind die Räuber so gesrößig, daß 
sie sast jede Stunde sich eine Beute aus 
dem Wasser holen. Bei ihrer Vorsicht 
und Beweglichkeit sind sie schwer zu er- 

legen. Daher ist es eine jagdliche Lei- 
stung ersten Ranges, in 14 Jahren 46 
dieser Adler zur Strecke zu bringen! 

O-— — 

Schlechte Austedr. 
Besuch ldie Psiindungssiegel an den 

Möbeln bemerkend): »Ah! So was 
lommt bei Jhnen auch vor?« 

Hausstan: »O, gar nie! Da haben 

floß die Kinder Gerichtsvollzieher ge- 
pielt. " 

»Es miss. « 

Photograph: Mit dieser geschwol- 
lenen Wnage wollen Sie sich photo- 
gra hiren lasseni« 

auerx «Jatvohl —- damit die 
herr n am G’richt seh’n, was mir rnei 
Nachbar site a Ohrfeig’n ’geben hatt« 

sonstwie-h 
»Als dem jungen Ehepoore der 

r fliche uch ldet de, - 

Hätte er Fuss-h Lenzes Fabr siemdqie 

schilt 
Mehgereneistersseau minnen-i- ( 

rend): »Meine Tochter hat eine außer- 
gewöhnliche Bildung genossen!« 

»Na, hassentlich wird sie ihr nicht 
schaden!« 

Auch eine Knerierr. 
Schauspielerin (zur andern): »Die 

Schmintwit hat doch tolossal rasch 
Karriere gemacht! Mit 25 Jahren 
war sie schon »komische Alte!« 

Die geehrt-« 
»Na, gestern babe ich endlich der 

Aerztin meine Liebe erklärt —- es ging 
nicht so leicht —- ich war sehr ausge- 
regt ——’sie gab mir aber auch gleich 
ihr Jawort und ein —- Brornpulder!" 

T Hernaterselemmem 
f »Als ich gestern mit Dünkelheim 
über seine Güter sprach, da wurde er 
bald blaß bald roth!« 
J »Die Farbe isi eben das einzige, was 

Her noch wechseln kann!« 

.» Berichnapph 
i »Alle Sie wollen Jhr Haus bei 

, uns versichern lassen, Stosselbauerf 
; Das scheint mir aber ein sehr Leimge- 
fährliches Objelt zu fein!« 

»O na, Herr Jnspeltor, dös Häusi 
brennt so viel hart!« 

Im Zweifel. 
Chef: »Was nur der Meyer bat, 

daß er· den ganzen Tag bei der Arbeit 
pfeift!'« 

» Bucht-alten »Gewiß weiß tch’z 
! nicht. Aber entweder pfeift er auf die 
; Arbeit oder auf das Gehalt!« 
! Ein Reionanzschädet 

Richter: ssWissen Sie bestimmt, daß 
"der Prügel, mit dem der Angeklagte 
Sie auf den Kopf schlug, aus Eichen- 
bolz war?« 

Bauernburfche: »Ja — i’ has-? am 

Klang lennt!'« 

still-ils 
Sie: »Wenn wir aber den Ball ge- 

ben wollen —— das wird uns ein hei- 
dengeld tosieni« 

Et: »Nicht ’n Pfennig. Wir ver- 

anstalten ihn als Wohlthätigkeitsi 
Soiree -—— dann kriegen wir die Aus- 
lagen ersetzt!« 

Gute Aussicht 
Wirthin (vetlegen): »Hasenbraten 

und Portwein hat der Fremde be- 
stellt!« 

Wirth: »Na, da schau’ Du, wie Du 
den Hasenbraten zurechtbringft —- Ich 
werd’ schaun wie ich mit dem Port- 
wein fertig werd’!« 

Klasse-lauterm 
Vater iiich im Zimmer seines Soh- 

nes umsehend): »hast Du denn keinen 
Weder?« 

Studiofus: »Ist gar nicht nöthig; 
ich werde Morgens um sechs Uhr durch 
das Militär geweckt, das hier vorüber- 
zieht!« 

Hauswirthim »Ja, und um elf Uh- 
noch einmal, wenn es zurückkean s- 

nicht wahr-, here Spunds " 

Oel-röthlich. 
Fremder: »Warum habt Jhr denn 

Eu«re neue Kirche da wieder ebens- 
geschmacklos gebaut wie die alte, die 
voriges Jahr abgebrannt ist?« 

Einheimischer: »Ja wissen S’, der 
Buchdrucker drüben is G’meinbevoll- 
mächtigter, und der hat halt no M 
Ansichtstarten von der alten Kirch’ ge- 
habt. Dem hab’n ma toan Schad'n 
machen wol1’n, und drum hab’n ma j' 
halt wieder so ’baut.' 

Gott sei Tant! 
»Es is schrecklich, was ma so hört 

siiber die Neblaus in die Weingarten... 
Gott sei Dant, daß ’s wenigstens toa 
Bierlaus giebt!« 

Ottern 
Komponist ider von Räubern aus- 

gepliindeet wird): »Meine Herren. 
machen Sie's gnädig, im Grunde ge- 
nommen, sind wir ja doch Kollegen.« 

lieferte-umstr. 
»Ihr Kollege erzählt, baß seine li- 

terarischen Arbeiten stets gleich bei der 
Annahme bezahlt werden.« 

»Pah —- ich dichte überhaupt nue 
noch gegen Nacht-chine«. 

Kann vorkommen 
Kommis: »Da ist ein Mann, der 

will den Rock, der mit 30, Dollari 
ausgezeichnet ist, siir 16 Dollars ha- 
ben« 

Thes: »Unberschiimter, frecher Kerl 
das! Geben Sie ’n ihm.« 

Erst das Geschäft 
»Helsen Sie mir um’s himmli- 

willen, ich ertrinte.« 
»Haben Sie nicht gelesen, daß das 

Baden hier verboten ist? Geben Sie 
mir mal erste Jhre Personalien aus« 

semissshenns. 
chh fürchte mein Fräulein, daß 

Sie mich bald vergessen werden« 
»Ach nein, da haben Sie den Be- 

weis, aus dem Biocktalender steht Jst 
Name schon ausgeschrieben.« 

Entweder —- oder-. 
Kaufmann (zu einem Reise-werde 

»Mit ihrer letzten Sendung haben Sie 
mich gehörig beschwindelt. Entweder 
machen Sie, daß Sie sofort eaus kni- 
men oder treten Sie in meine Die-DR 

i 
st, 


